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Nur in der Freiheit atmet die Kunst.
Das hat ihre abstrakte Richtung mit einer
bisher unerhörten Vehemenz betont. Ihr
entfesseltes Formenspiel übt einen zauberhaften

Reiz aus. Es weckt die Ahnung
neuer Möglichkeiten. Das Unmögliche
scheint möglich zu werden. Aber zwei
Dinge haben sich gezeigt. Unerwarteterweise

führt ihre betonte Freiheit statt zu
Vielfalt schließlich zu Gleichförmigkeit
und Wiederholung. Begreiflicher scheint
das andere (obschon gerade die Kunst das
umfassendste Mittel der Verständigung
ist) : die Formen werden vieldeutig und
mißverständlich.

Die abstrakte Kunst steht nicht
unvermittelt in der geschichtlichen Entwicklung.

Sie hat die Konsequenzen aus den
aufgelösten, schwebenden Formen des

Impressionismus gezogen, und zugleich
suchte sie diese Formen wieder zu festigen,

im Surrealismus nach der intellektuellen

und in der konstruktiven Richtung
nach der optischen Seite. Und mit einer
konservativen Nuance schloß sich die
Neue Sachlichkeit an, indem sie ihr
Formenspiel in die Modellierung des
Gegenständlichen einbaute.

Der Künstler gibt dem Geist seiner
Zeit die bildlich konkrete Form. Es ist
selbstverständlich, daß uns die gegenwärtige

Kunst als lebendige Gegenwart
grundsätzlich unmittelbarer und wirksamer

berührt als die vergangener Zeiten,
ohne Rücksicht auf eine sogenannte
überzeitliche Bedeutung oder auf das mögliche
Urteil späterer Generationen. Das hindert
dann allerdings wiederum nicht, daß uns
auch aus Schöpfungen vergangener, und
vielleicht in bestimmter Beziehung
verwandter, Zeiten ein Hauch gegenwärtigen,

lebendig wirksamen Geistes
entgegenweht.

An der Landesausstellung sahen wir

die beiden Plastiken, den Kopf einer Kuh
in Holz (tête de vache) von John Reitz in
Genf, und den Bronzekopf eines Stiers
vom Forum Glaudii bei Martigny aus
keltisch-römischer Zeit. Der Kopf der Kuh
fand allgemeineres und lebhafteres Interesse

mit seinen frei ausladenden und
entgegenkommenden Formen als der gedrungene

und in sich verschlossene Bronzekopf.
Etwas Befreites und Befreiendes liegt in
den großen, gewölbten Flächen der
Holzplastik, die ihr der Bildhauer in souveräner

Modellierung gegeben hat. Trotz
der sich aufdrängenden gegenständlichen
Anschaulichkeit in den Einzelpartien
versteht es der Künstler, die Konturen in
kühnen Überschneidungen spielen und in
diesem Spiel eine Freiheit walten zu
lassen, wie sie uns von abstrakten Formen
her kaum ausgeprägter vertraut ist.

Der Bronzekopf weiß nichts von
dieser spielenden Freiheit. Er ist streng
in ein gleichseitiges Dreieck komponiert,
das in der behaarten Stirnfläche sich ähnlich

wiederholt, die Formen der Nüstern
und der Augen drängen sich nicht aus
dem Umriß der Gesamtform, die sie, in
Verbindung mit den Hörnern, vielmehr
noch einmal unterstreichen. Aber die
Kraft der Plastik ist so stark, daß auch das
Torsohafte ihr keinen Abbruch mehr tut.
Dieser sicher und still in sich ruhenden
Kraft gegenüber bekommt die Holzplastik,
welche das künstlerische Formenspiel bis
in die Einzelteile so verschwenderisch zur
Geltung bringt, fast etwas Karikierendes,
ihr Gewicht und ihre Kraft scheinen sich
im Äußern einer gegenständlichen
Darstellung eher zu erschöpfen als zu bestätigen.

Die Kunst ist frei, nicht um in der
Freiheit zu schwelgen, sondern um in der
Freiheit, sie fortwährend opfernd, ihre
volle Kraft entfalten zu können.

Gubert Griol.
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Dur in der llreideit atmet die Kunst.
Das hat ihre abstrakte llicbtung mit einer
bisher unerhörten Vedemenz betont. Ikr
entkesseltes Kormenspiel übt einen zauber-
halten Heiz aus. Ks weckt clie Vdnung
neuer Möglichkeiten. Das Unmögliche
scheint möglich zu werden. ^kber zwei
Dinge haben sich gezeigt. Dnerwarteter-
weiss lülirt üire betonte Drsibeit statt zu
Viellalt schließlich zu Dleichlörmigkeit
und Wiederholung. llegreiklicber scheint
das andere (obscdon gerade dis Kunst das
umkassendste Mittel der Verständigung
ist) i die llormen werden vieldeutig und
mißverständlich.

Die abstrakte Kunst stellt nicht un-
vermittelt in der geschichtlichen Kntwick-
lung. Lis dat die Konsequenzen aus den
ausgelösten, schwebenden lmrmen des

Impressionismus gezogen, und zugleich
suchte sie diese Kormen wieder zu kesti-

gen, im Lurrsalismus nach der intellek-
tuellen und in der konstruktiven IDcdtung
nach der optischen Leite. Und mit einer
konservativen Duancs schloß sich die
Dsus Lacdlicdkeit an, indem sie idr Kor-
menspiel in die Modellierung des Degen-
ständlichen einbaute.

Der Künstler gibt dem Deist seiner
i^sit die bildlich konkrete Korm. lts ist
selbstverständlich, daß uns die gegenwär-
tige Kunst als lebendige Degenwart
grundsätzlicü unmittelliarer und wirksa-
mer berührt als die vergangener leiten,
ohne Kllcksicdt auk eins sogenannte ül>er-
zeitliche lledeutung oder aus das mögliche
Urteil späterer Denerationen. Das liindsrt
dann allerdings wiederum nicht, daß uns
auch aus Lcdöplungen vergangener, und
vielleicht in bestimmter ßezisbung ver-
wandtsr, leiten ein Daucb gegenwärti-
gen, ledendig wirksamen Deistes ent-
gegenwsdt.

Vn der Kandesausstsllung saden wir

die deiden Klastiken, den Kops einer Kud
in Ilolz (tête de vacde) von lodn KeitZ in
Denk, und den Lronzekopl eines Ltiers
vom Korum Dlaudii dei Martign^ aus ksl-
tiscd-römiscder ?.eit. Der Kops der Kud
land allgemeineres und lebbalteres Inter-
esse mit seinen Irei ausladenden und ent-
gegenkommenden Kormen als der gedrun-
gens und in sicd verschlossene Ilronzekopl.
Ktwas Lelrsites und ßelreiendes liegt in
den grollen, gewölbten Kläcben der Ilolz-
plastik, die idr der Lildbauer in souve-
räner Modellierung gegeben bat. I'rotz
der sicd auldrängenden gegenständlichen
Anschaulichkeit in den Kinzelpartien ver-
stedt es der Künstler, die Konturen in
kühnen Überschneidungen spielen und in
diesem Lpivl eins Krsibsit walten zu las-
sen, wie sie uns von abstrakten Kormen
der kaum ausgeprägter vertraut ist.

Der Ilronzekopl weill nichts von
dieser spielenden Kreibeit. Kr ist streng
in ein gleichseitiges Dreieck komponiert,
das in der behaarten Ltirnkläcbs sich ädn-
lich wiederholt, die Kormen der Mustern
und der Vugsn drängen sich nicht aus
dem ümrill der Desamtkorm, die sie, in
Verbindung mit den Dörnern, vielmehr
noch einmal unterstreichen. Vber die
Kralt der Vlastik ist so stark, dall auch das
Vorsobalte ihr keinen Vbbruch mehr tut.
Dieser sicher und still in sich ruhenden
Kralt gegenüder bekommt die Holzplastik,
welche das künstlerische Korrnenspiel bis
in die Kinzelteils so verschwenderisch zur
Deltung bringt, last etwas Karikierendes,
ihr Dewicdt und ihre Kralt scheinen sich
im Vußern einer gegenständlichen Dar-
Stellung eher zu erschöplen als zu bestä-

tigen. Die Kunst ist lrei, nicht um in der
Kreibeit zu schwelgen, sondern um in der
Kreibeit, sie lortwädrend opkernd, ihre
volle Kralt entlalten zu können.

Dubert Driot.
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